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Jazzband spielt , Lichter blitzen , gedämpft
und strahlend zugleich , Kellner eilen geschäftig ,

auf spiegelnder Tanzfläche drehen sich die Paare
im starren oder schmelzenden Rhythmus exoti¬

scher Musik . Die kleine Bar ist übervoll , denn

draußen weht eS bereits kalt und unfreundlich .
Auch Menschen , die über irdische Güter verfügen ,

haben deshalb noch lange nicht den gleichen Ge¬

schmack . Manche lieben die streng geschlossene Ge¬

selligkeit ihrer Klasse , manche ziehen es vor , an

unfreundlichen Abenden zu Hause am Kamin zu

sitzen und ein Büch zu lesen , andere wiederum

reisen fort , um in den Bergen Ski zu laufen oder

sich in der Sonne des Südens zu Wärmen . Und

dann wieder gibt es solche , die sich am wohlsten

fühlen bei Tanz , Alkohol und der unverbindlichen
Liebe eines Mädchens , deren Beruf es ist , Freu¬
den zu spenden . Wonach man sie auch nennt , und

von denen ein großer Dichter sagte , es gäbe nichts

Traurigeres als eben solch ein „ Freuden -

mädchen " . .
Die Besucher einer Bar sind meist junge

Deute . Aeltere ziehen jene anderen bereits geschil¬
derten Genüsse vor - ( Das Skilaufen ausgenom¬

men . ) Und so sitzt auch an diesem Abend in der

- Florida " - Bar , seitlich in einer Rische , ein Kreis

junger Männer beisammen . Söhne wohlhabender
Eltern , verwöhnt , übersättigt , an Arbeit und

frühes Aufstehen keineswegs gewöhnt und auch

nicht dazu erzogen . Manche find heiter , leichtstn -

nig , oberflächlich , und das Glitzern der Lichter ,
die bizarren Rhythmen der Musik , ein billiges

Lächeln geschminkter Mädchen genügt , um sie

glüMch zu machen . Manche hingegen sind bla¬

siert , übersättigt , finden alles dumm und sinnlos .
Einer jedoch an diesem Tisch ist melancholisch .

„ Sherry " , ruft der Barkeeper von seiner

Theke hinüber , „trink noch einen . Machst ja heute
ein geradezu grufligeS Gesicht . Wirst die Gäste
Verscheuchen . " Der „ Sherry " Genannte hebt den

Kopf , macht den Versuch eines Lächelns . „ Hast
recht . Mix mir was aus deinen Geheimrezepten .
Aber es muß viel Gin dabei sein . Freddy , hörst
du ? Tüchtig Gin . " Der Mixer lacht . „Sollst zu¬
frieden sein , old boh . " Geht ans Werk .

Sherry fitzt wieder . da , mit melancholischer
Miene auf seinen Toctail wartend - Er mischt sich
nicht in die Unterhaltung der Freunde , die von

Spiel , Wetten und „ Weibern " handelt . Ihre Ge¬

spräche langweilen ihn , er kennt sie bis zum
Üeberfluß , Sherry ist ein schöner Junge . Etwas

mehr al » mittelgroß , schlank , schmal . Das Hüb¬
scheste an ihm ist das Haar . Es glänzt wie sanf¬
tes Gold und liegt weich um sein Gesicht , in dem
die weiße wohlgeformte Stirn auffällt . Es ist
eine gute Stirn . Sie steht im krassen Gegensatz
- u den Augen , di « von übermäßigem Alkohol -
und Rauschgift - Genuß trüb - verschwommen
blicken, zu dem verhurte « Mund , in dessen Win¬
keln sich Ueberdruß und Ekel auSbreiten . Sherry
heißt in MrAichkeit ganz anders . Die » ist sein
Spitzname » weil er den bräunlich - glühenden
Wein Spaniens — den „ Sherry " so über alles
lickt . Im grauenden Licht de » Tages schwankte
«in junger Mann heim , den der Pförtner jener

weißen Villa am Rande der Stadt mit tiefer
Verneigung und den stereotyp gewordenen Wor¬
ten : „ Guten Morgen , Herr Stranflh , gute
Nacht , Herr Stransty, " empfängt . Das ist dann

„ Sherry " , Vladimir Stransky , einziger Sohu
des bekannten Großindustriellen — Sie kennen

doch ' alle die Lichtreklame vom Wenzclsplatz
„ Glas , Porzellan , nur von Stransty " — ver¬
wandelt . Man kann nicht behaupten , daß Vladi¬
mir der Stolz seines Vaters ist . Dieser hat sich ,
wie es in der Spräche der Bourgeoisie genannt
wird , „heraufgearbeitet " . Das heißt , er hat mit

rücksichtslosem Egoismus und unter brutaler

Vernichtung zahlloser Existenzen , viel , viel Geld

gemacht . Jetzt gibt ein überdimensionales Fabrik¬
gebäude , bestehend aus Glas , Stahl und Beton ,
von dem Emporgekommensein Kunde . Es be¬

schäftigt viele hundert Arbeiter und Angestellte .
Es ist erfüllt von Fleiß und Rastlosigkeit . Der

Einzige , den es nicht im geringsten interessiert ,
ist der Erbe dieses ganzen , zäh geschaffenen Be¬
sitzes . Vladimir wird e§ direkt unbehaglich beim
Anblick von soviel Licht und Helle , arbeitssamen
und ernsten Menschen . Rur , wenn es sich gar
nicht vermeiden läßt — dies ist z. B. der Fall ,
wenn sein Monatswechsel , ( der recht stattlich ist )
wieder einmal nicht gelangt hat — fährt er von
der weißen Bille in . das Haus aus GlaS und

Stahl . Seine Schultern senken sich müde , wenn
er für die ergebenen Grüße dankt , unsicher wird
der Blick seiner verschwommenen Augen , wenn
er durch die rastlosen Räume in das Privatbüro
seines Vaters geht . Nein , der alte Stransty hat
keine Freude an seinem Sohn . Verflucht , da ist
er heute noch aus anderem Schrot und Korn .
Breitschultrig und , wenn auch schon grauhaarig ,
noch immer kein Kostverächter . Noch immer von
saftiger Lebensfreude erfüllt . „ Hätte das blasse
Hühnchen nicht heiraten sollen , sondern die
Marie " , denkt er manchmal . „ Da wäre ein
anderer Junge zustande gekommen . " Marie , war
derb und heiter wie er . Nur kein Geld hatte sie -
Das Masse Hühnchen " , Tochter eines Fabrikan¬
ten aus der gleichen „ Branche " besaß jedoch ge¬
nug davon . So kam es , daß auf der einen Seite
Stranskys Unternehmen groß und stark wurde ,
der ohne Licke gezeugte Sohn aber blaß und
schwächlich. Fast empfand der Alte dem Jungen
gegenüber manchmal so etwas wie ein Schuldge¬
fühl . Dann gab er ihm die gewünschte Sumnle .
Manchmal allerdings tobte er , und dann trug es
das „blaffe Hühnchen " davon . Es verbrachte
seine Tage mit dem Lesen nervenfitzelnder
Romane und dem Knabbern französischer Prali¬
nes . Außerdem liebte es den einzigen Sohn ab¬
göttisch , verzick ihm alles und verwöhnte ihn
grenzenlos . Was konnte Sherry dafür , daß er so
war , wie er war ? Ein Produkt seiner Verhält -
niffe und wahrlich kein erfreuliches . . .

Doch hatte Sherry — man muß gerecht
sein — auch seine guten Seiten . Unter anderem

schrieb er durchaus nicht unbegabte Gedichte . Sie

liefen leer in schöner Form . Besangen , merk¬

würdig zart , poesievoll und grotesk zugleich , das

nächtliche Leben in den Bars , auf den großen

Plätzen und Boulevards , da » Treiben der Men¬

schen , die in diesen Bars und auf diesen Boule -
vards lebten . Sie kannte Sherry ausgezeichnet .
Ihre Laster und ihre Leidenschaften , und er sah
auch nicht ohne Schärf « das proletarische Heer ,
das diesen Narrenzug begleitete : die Gigolo »
und die Blumenverkäuferinnen , das gespenstisch¬
weiße Gesicht eines Mädchens von der Heils¬

armee , den Bettler am Straßenrand , Frauen
mit Kindern am Arm , bittend um eine Gabe -

Kuppelmütter , junge und alte Dirnen . Solche ,
die sich mit dem Glanz der Jugend flüchtige
Freuden erkauften und solche, die mit den Ab¬

fällen vorlick nehmen mußten . Die Kellner sah
er , Proleten im Frack , denen er oft morgens auf
dem Heimweg in abgerissenen Mrnteln begeg¬
nete . Er sah all das Kranke , Müde und Faule ,
doch seine Feder verwandelte eS nicht in bittere

Anklage oder ätzende Satire , sondern einzig und
allein in ästhetisch - resignierende Melancholie .
Wäre eS anders gewesen , die Zechkumpane hät¬
ten sich entrüstet von ihm abgewandt . So aber

fühlten sie sich geschmeichelt , ihn in . ihrer Mitt «

zu haben , und sie nannten Sherry einen „Dich¬
ter " . Er nahm ihre Bewunderung nicht immer
mit Behagen hin , doch tat sie ihm wohl und war
das Einzige , was ihn erfteute . Denn auch di «
Liebe vermochte Sherry nicht wachzurütteln .

Wenigstens das , was ihm bis jetzt als Lieb «

begegnet war . Kennenlernen hei einem Tanztee
oder in einer Bar . Meist schon im Rausch und

. nur die Sinne geschärft / von . Gier nach Genuß .
Der Geist schlief dabei . Das Herz auch . Schnell
genommene , schnell vergessene Liebe . Und um des

Himmels willen nur nicht ein Mädchen aus der

eigenen Gesellschaftss licht . Dies hätte zu ganz
und gar unerwünschten Konsequenzen führen
können . Sherrys höchste Glückseligkeit im LiebeS -

genuß bedeutete : angefüllt mit Gin und Kokain

irgendwo in einem Stundenhotel zu liegen . Ei »

schwarzhaariges Mädchen neben sich , dem er sein «
Gedichte borlesen durfte . Das Mädchen hörte fit
sich an und dachte dabei an die vielen Hundert -
Kronenscheine , die vorhin aus Sherrys Porte¬
feuille hervorgesehen hatten . Sie seufzte . Aber

dieser Seufzer galt nicht Sherrys Gedichten , son¬
dern entsprang den : Verlangen nach dessen Hun¬

dert - Kronenscheinen . Das Mädchen war nicht
böse . Es war nur arm . Und brauchte Geld für
Miete , Kohlen und Wäsche . Wa » wollt ihr ?
Warum verlangt ihr Moral von den Hun¬
gernden ?

Der Barkeeper stellt den Coktail hin vor

Sherry . Sherry trinkt ihn in einem Zug . Scharf
brennt der Gin . Gießt Feuer inS Blut . Di «

Melancholie fällt ab von Sherry wie ein dunkler
Mantel . Munter wird er plötzlich , lebendig , an -

teilnahmrvoll . Er sieht auf das Tanzparkett . Die

Gäste drehen , wiegen und strecken sich jetzt nicht ,
sondern ein Mädchen , eine sogenannte „ Solo -
Nummer " tanzt zur Unterhaltung . Sherry reibt

sich verwundert die Augen . Kommt es vielleicht
vom Gin , daß ihm dieses Mädchen so schön er¬

scheint wie keine , die er je gesehen ? Sein Typ ist
sie . Schmal und schwarzhaarig , Aber noch mehr
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als daS . Ihr Tanzen , ihre Gebärde , ihre Gesten

sind erfüllt von eigenwilligem Rhythmus . Straff

und federnd ist der junge Körper . Die Augen

leuchten , um ihren Mund zuckt echte Glut . Das

ist noch keine von den Verbrauchten , Abgestumpf¬
ten . Hier ist ein Mensch in seinem Element . Und

das Tanzen scheint Notwendigkeit für ihn , wie

für andere das Schreiben , das Malen , das Er¬

finden .

Sherry geht zum Barkeeper . „ Wer ist das -

Mädchen ? " — „ Eine Neue . Heut zum erstenmal

hier . Tanzt fein , was ? „ Ines " nennt sie sich.

Na, du weißt ja , Lotte Müller wird sie heißen . "

Ines wirklicher Name lautete , wie Sherry von

ihr selbst bald erfuhr , zwar nicht Lotte , aber im¬

merhin Grete Müller . Sie stammte nicht aus

Spaniens heißer Glut , sondern schlichtweg vom

Berliner Wedding . Irgendein „ Kind der Liebe " ,

wußte sie weder von Vater noch von Mutter . Im

Waisenhaus war sie zuerst aufgewachsen , und

später , da sie sich als renitent erwies , steckte man

sie in eine „Fürsorge - Anstalt " . Dort brannte sie

bei passender Gelegenheit durch , und das Schick¬

sal machte aus dem Berliner Proletarierkind
Grete Müller , die internationale Parkettänzerin

Ines . Gblieben war ihr vom Wedding das quell¬

rische , furchtlose Mundwerk . Man merkte ihrer

Erzählung ohne weiteres an : sie verschwieg

nichts , und fügte nichts hinzu .

Sherry gefiel sie wie noch nie ein Mädchen .

Er lud sie ein zu Tanz und Sekt , zu Kokain und

Liebe . Schon freute er sich darauf , ihr seine Ge¬

dichte vorzulesen , im Dämmer einer verhangenen

Lampe , irgendwo in dunkler Gasse . Aber Ines

alias Grete Müller unterschied sich von den

meisten ihrer Berufskolleginnen . Sie trank nur

wenig , tanzt « mäßig , Kokain und Liebe lehnte

sie sogar ganz energisch ab . Immerhin erklärte

sie sich bereit , Sherrys Gedichte anzuhören . Er¬

geben zog sich dieser mit Ines in eine verborgen «

Rische zurück . Kam es , daß er zu wenig berauscht

von Wein , sie ' zu nüchtern von Natur aus war

— Sherrys Gedichte verfehlten zum erstenmal

im Leben ihre Wirkung . Hingegen gefiel er selbst

JneS sehr . Sein sanftes goldenes Haar , die

schmalen wachs - weißen Hände , der ganze hübsche

verkommene Junge . „ Was machst du eigent¬

lich ?" fragte Ines . Sherry sah sie erstaunt an .

„ Ich ? Oh , nichts . Weißt du , mein Vater hat eine

Fabrik . Da läuft alles von selbst . " Dunkel erin¬

nerte sich das Proletarierkind an die Fabriken
des Berliner Nordens , zwischen denen es ausge¬

wachsen war . Rauchende Schornsteine , schwarze

Luft , in der man kaum atmen konnte . Sirenen¬

geheul und die langen Reihen grauer Menschen ,

Frauen und Männer , die in das offene Tor

strömten . Viele darunter mit müden , erloschenen

Gesichtern . „ Bon selbst läuft es ? Achl Du hast
es gut . Ich muß mich mit den Agenten plagen ,
um jedes Engagement gibt es einen Kampf , und

das Leben ist aufreibend . Weißt du , ich bin aller¬

dings vernünftiger als die anderen . Trink so

wenig wie möglich , schnupf kein Kokain und laß

mich überhaupt auf kein Lotterleben ein . Ist

manchmal nicht leicht . Es gehört nämlich zum
ungeschriebenen Kontrakt , daß man nicht nur als

Tänzerin seine Pflichten erfüllen muß , sondern
aus als . . . na , kannst dir denken . Aber Grete

Müller is nicht so dumm . Ree , mein Lieber . "
Sie lachte und sah reizend aus . Dann schüttelte
sie den Kopf . „ Du , daß dir das Spaß macht .
Immer so hier herumsitzen . - Wenn ich nicht
müßte . . . " — „ Was würdest du tun ? — fragte
Sherry und spürte zum erstenmal im Leben ein

Herzklopfen , das nicht vom unmäßigen Genuß
kam . „ Ich ? Ich , ich würde richtig tanzen lernen .

Gymnastik , Rhythmik , Ballett , klassische moderne

Schule . Wenn' ich nur das Geld dazu hätte . "
Sherry rief feurig : „Ich werde es dir geben . Ich
werde dich zu einer großen Tänzerin machen .
Aber zuerst werde ich dich heiraten , denn ich liebe

dich . " Ines lachte schallend auf , und Sherry war

sehr beleidigt . „ Ich werde dir beweisen , wie ernst
es mir ist . Zwar bin ich noch nicht volljährig ,
aber gleich morgen werde ich mit meinem Vater
reden . "

Der alte Stransky war nicht wenig erstaunt ,
als sein Sohn früh am nächsten Tage — früh
wie noch nie — im Privatkontor au stauchte und

um eine Unterredung Ibat . Als Sherry zu Ende

gesprochen hatte , lachte der Alte schallend und

böse auf . Machte eine nicht mißzuverstehende Ge¬
bärde mit dem Finger auf die Stirn . „Jetzt
wirds mir doch zu bunt " , sagte er abschließend .
„ Von morgen an kannst du als Volontär in einer

Niederlassung von uns arbeiten , zehn D- Zugs¬
stunden von hier entfernt . Ländliche Einsamkeit
wird dir gut tun . Geh nach Hause und pack dein «

Sachen . "

Sherry packte seine Sachen . Nur — er
reiste nicht in die . ländliche Einsamkeit . Sondern
er brannte mit JneS alias Grete Müller durch .
Ines hatte rin bißchen erspartes Geld , Sherry
seine goldene Uhr , einen in Platin gefaßten
Brillantenring , ein goldenes Zigarettenetui und
etliche Tausend - Kronenscheine . JneS glaubte , daß
dies für die Begründung ihres Glückes reiche .
Sie wollte , man solle sparsam damit umgehen ,
Sherry Tanzunterricht nehmen und sich dann ge¬
meinsam mit ihr produzieren . Was hätte Sherry
damals nicht getan ? Beim Tanzunterricht stellte
er sich geschickt an , denn das fiel in die gewohnte
Sphäre . Mit dem Sparen wollte es jedoch nicht
gehen . Nach dem Auftreten verlangte sein alko¬
holgewohnter Körper den Rauschzustand , geschaf¬
fen aus Wein und Gift . Die Folge davon war ,
daß Sherry am nächsten Morgen nicht rechtzeitig
aufstand , daß er die Proben versäumte und ein¬
mal auch den Zug , so daß sie kontraktbrüchig
wurden und hohe - Konventionalstrafe zahlen
mußten .

Ein Jahr waren sie jetzt zusammen . Roch
immer liebte das Proletarierkind den feinen ,
hübschen Jungen mit den zerbrechlichen Händen .
Aber der helle , scharfe Verstand in ihr war wach .
Trotz allem . Und sagte , daß es besser sei, sich von
Sherry zu trennen . Denn bei ihm hleiben, be -

Man hat im allgemeinen di « widersprechend¬
sten Vorstellungen über den Einfluß des Films

auf die Jugend . Das Thema ist schon in den ver¬

schiedensten Variationen behandelt worden .
Die Studie von Alois Funk „ Kino und

Jugend " gestattet uns auf Grund von Unter¬

suchungen bei 14 . 868 jungen Menschen beider

Geschlechter zwischen 14 und 18 Jahren Fest¬
stellungen , die uns bisher nicht möglich waren .

Zunächst ist die Anziehungskraft des Kinos

längst nicht so groß , wie man sagt . Rur 16 . 6

Prozent der befragten jungen Menschen gehen

mindestens einmal wöchentlich ins Kino . 84 . 8

Prozent sind niemals im Kino gewesen . ( Wir

folgen dabei den Feststellungen Funks . ) In den

kleinen Städten und Dörfern — es handelt sich
um Deutschland — sind 10 . 2 Prozent regel¬

mäßige Kinobesucher und fast 60 Prozent von

den befragten Jugendlichen zwischen 14 und 18

Jahren waren noch niemals im Kino .

deutete : Mit - Untergehcn " Schon . standen sie
wegen ihrer Unpünktlichkeit , Nachlässigkeit und
wiederholten Strafgeldern auf der schwarzen
Liste aller Agenten . Und als es JneS zum so¬
undsovielten Male wieder versuchte , sagte man
ihr brüsk : „ Ihnen allein wollen wir Engage¬
ments verschaffen . Aber nicht zusammen mit dem
Sherry . Durch den haben wir nur Aerger . " JneS
kannte keine Sentimentalität . Sie gehörte zu
jenen Empfindungen , die sich nur solche leisten
können , denen es an Zeit und Geld für Luxus »
bedürfnisse nicht mangelt . So packte Ines ihre
Sachen und verschwand .

Sherry hingegen , mit müdem Kopf aus
schwerem Rausch erwachend , geriet in einen Zu¬
stand der Raserei , als er der Freundin Flucht
entdeckte . Er demolierte die Möbel der ärmlichen
Pension , in der sie ihr Quartier ausgeschlagen
hatten , und die Folge war , daß man ihn hin «
auswarf . Nicht , ohne sich an seiner restlichen
Habe schadlos gehalten zu haben . Sherry irrte
durch die Straßen und fand das Leben sinnlos .
Zwar hatte er JneS in der letzten Zeit gar nicht
mehr so sehr geliebt , aber sie war doch der ein¬
zige Mensch , das letzte bißchen Halt für ihn ge¬
wesen . Was sollte er tun ? Heimkehren als ver¬
lorener Sohn ? Ja , wenn die Pose etwas genutzt
hätte . Aber der Alte wollte nie , nie mehr etwas
von ihm wissen . Di « Mutter , das „blasse Hühn¬
chen " hatte di «se Nachricht Sherry übermitteln
lassen . Arbeiten ? Aber was . Nichts gelernt , ge¬
wohnt , von diesem Leben nur zu fordern , sprach
seine ganze Existenz dem Sinn der Arbeit Hohn .
Also hlieb nur : vor die Hund « gehen . Zuhälter
konnte man werden . Ei « Mädchen würde sich fin¬
den , das für ihn auf den Strich ging . Die Mäd¬
chen hatten ihn gern . Sein Haar , seine Hände .
Sherry wußte das . Mer , pfui Teufel , das wollt «
er auch nicht . Sherry zählte sein letzte » Geld . ES

reicht « gerade , um sich noch einmal , wie er
es nannte , einen „klaren Kopf " zu trinken . Er
suchte daS nächste Lokal auf . Trank und trank «
Doch eS fiel ihm nichts «in - Nichts , als daß er
noch «ine Dosis Kokain bei sich hatte , genug , um
allen Sorgen ein Ende zu bereiten . Es schien ihm
das Best«. Er mietete sich ein Hotelzimmer ,
sperrte die Tür ab und legte sich ins Bett . Lang¬
sam , bedächtig nahm er ein Pulver nach dem
anderen . Sherry starb einen sanften , schönen
Tod . Sanfter und schöner , als er ihn verdient
hatte .

Die Mädchen gehen seltener ins Kino als
die Knaben . Der Sonntag ist der Tag des Kino «
besuches 68 Prozent der männlichen Jugend¬
lichen und 42 Prozent der weiblichen Jugend¬
lichen wählen den Sonntag .

Funk legte allen folgende Frage - vor :
„ Warum gehen Sie ins Kino ? " Die Mehrzahl
der Jugendlichen antwortete „ um die Zeit zu
verbringen " : 60 Prozent der Knaben und 62

Prozent der Mädchen . Nur 29 Prozent der
männlichen Jugendlichen und nur 26 Prozent
der weiblichen Jugendlichen erklärten , das Kino

zu besuchen , um sich weiterzubilden .

Einige Antworten find köstlich . So erklärt

ein Coiffeur - Lehrling , daß er Filme ansieht , um

gute Manieren zu erlernen und di « neuesten
Moden zu sehen . Ein anderer Lehrling erklärte ,
daß er ins Kino gehe , um UnterhaltungSstofj
für die Kunden zu haben . Ein junger ArbeitS »

Einfluß des Films auf die Jagend
Interessante Untersuchungen unter Jugendlichen
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loser sieht sich im Film mit Vorliebe schöne
Frauen an , da er sie im Leben doch niemals be¬

sitzen wird . Ein schwacher Trost für viele andere !
— Ein Hotelangestellter liebt Filme mit komi¬

schen Texten , um einmal aus vollem Herzen

lachen zu können . Ein Landarbeiter von 16 Jah¬
ren erklcttt : „ Ich habe nichts während der Woche .

Ich rauch « nicht . Ich trinke nicht . Ich habe keine
Braut . Also gehe ich ins Kino . Da zeigt man
mir all das , was ich entbehre . Ich bleibe immer

zwei Vorstellungen lang im Kino und sehe mir

so alles zweimal an . "

In einigen Antworten wird auch von der
Liebe gesprochen . So sagt ein Jugendlicher :
„ Im Film steht man , wie man den Mädchen den

Hof machen inuss . Und ich lerne das , da . " Ein
anderer Jugendlicher ändert sich zum gleichen
Thema wie folgt : „ Ich weih durch den Film
wenigstens , wie ich mit jungen Mädchen sprechen
muh . "

MMMMMMMMMMMMMMMMMMHHMMMMWHMHMM

„ DorfandaGt "
Von Margarete Reumann .

Der kleine Pjotr hängt am Glockenstrang .

Schweihtropfen Hüpfen im Rhythmus des

Schwingens über die aufwärtsstrebende Nasen¬

spitze , bilden winzig kleine feuchte Pünktchen ober «

halb der Lippe , verursachen ein unerträgliches

Prickeln an der sonnverbrannten Haut . Der

Junge zieht mit aller straft , beide Hände um «

spannen das Seil .

„Heilige Mutter Gottes ! die Zeit vergeht

heut gar nicht ! " Scheu flitzt der Blick durch den

, schmalen Holzspalt de » Verschlag «, heftig pocht
das Herz . Pojtr hat Angst . Angst , das „heilige
Väterchen " , der Pope , wird ihn erwischen , mer¬

ken , dah der Bub wieder mal den Grohvater ver «

tritt , der in der Lehmhütte seinen Rausch auS «

schläft . Dann wird daS „ Väterchen " , im Zorn

des eigenen Rausche », Pojtr » mühsam geflickten
Hosenboden tüchttg bearbeiten , wie sooft vordem .

Bam , bam , bam , mahnt der Glocke Ton ,

sHvingt windbewegt in dir Lehmhütten zu den

armen Dörflern , in da » Anwesen de » Groh «

bauern , durch da » geöffnete Tor in des Juden

Bring Haus am Waldesrand . Bam , bam , bam .

„ Eile dich Njurka , Liebel Lauf , lauf ! sonst holen

dich die Glocken ! " neckt Rohi Bring , de » Juden

Töchterlein , di « alte Magd . Die bekreuzigt sich

erschrocken , wischt mit der Schürze über daS er¬

hitzte Gesicht .

„ Wirft auch gut auf das Essen aufpasten ,
Täubchen ? "

„ Ja , ja , sei unbesorgt , Njurka ! "

Die alte Njurka verläht das Haus , eilt quer
über die abgemähten Wiesen in das Dorf .

Bam , bam , bam —- — in der Stille , die

das einsame Haus umgibt , klingt das Gebimmal

aufdringlich laut an des Mädchens Ohr . lleber «

tönt dte schleichenden Schritte des Grohbauern

Pawel , der — unsichtbar für Njura — hinter
dem weitaus stehenden Haustor versteckt war .

Bam , bam , bam — — „ Nimmt das Läu¬

ten heute kein Ende ? " Rohi schaut auf die Uhr ,
atmet erleichtert auf . In zwei Minuten wird die

lästtge Mahnerin verstummen . Das Mädchen
neigt sich aus dem Küchenfenster : „Putti , putti ,

Putt . . . " Der Lockruf verklingt im gellenden

Schreckschrei , der unter derber Hand erstickt .

Bam , bam , bam . . .

X „ Wehr dich mein Täubchen ! Hahaha ! " höhnt
Pawel . Rohi keucht vor Anstrengung . Todesangst
ergreift fie . Monatelang setzt ihr Pawel nach ,
hetzt di « Dorfjugend gegen sie. Und jetzt ! Jetzt hält
es sie umklammert , kein Mensch in der Nähe , der
helfen könnte . » . Entsetzen packt die Ueberfallene ,
fie weih , wa » ihr bevorsteht . Fester wird die Um¬
klammerung , hebt fie empor , wirst sie zu Boden
, . . Heister Atem über ihrem Mund , rohe Hände
basteln an ihrem Rock. Wahnsinn krallt ins Hirn ,
gibt Riesenkräfte .

'

Bam , bam . bam und Stille .

Endlich kann der kleine Pojtr die juckenden
Kobolde von der Oberlippe verjagen . Besorgt es
mit blohem Handrücken . Läuft über den Feldweg
zu Grotzvaters Hütte .

„ Djadja , rasch , ' S ist höchste Zeit ! "
Wohlig reckt sich der Alte , blinzelt den Jun¬

gen an , lacht :
„ Zeit genug , Väterchen Pope schläft selbst

seinen Rausch aus . Doch komm , hilf mir ! Oh ,
heiliger Schutzpatron , wo ist mein Messehemd ? ? "

Pojtr zieht etwas Grauweihes unter der

Ofenbank hervor :
„ Da , nun aber rasch ! "
Flink kleidet der Junge den Alten an , ver «

wandelt ihn in einen würdigen Diener der Kirche .
„ Du , mein Täubchen , sonnig sttahlender

Augenstern , was wär ich armer Barfüssler ohne
dich — du Rotznase ! "

Sanft drängt der Knabe den Grohvater in »

Freie und bald ertönt ein « weichr Bahstimme
über die Dorfstrahe .

„ Kommt alle , ihr Rechtgläubigen . Hell
strahlen Gottes Lichter — di « Kerzen . Opfert , ihr
Braven , dem Schutzpatron ! Heih brennt der
Sand unter den blohen Füsten . Trocken ist Müt¬

terchen Erd «. Kommt alle , ihr Rechtgläubigen ,
damit der Herr Regen spende ! " —

Njura schlieht sich als Letzte der Prozession
an . Unruh « befällt sie . Andächttg kniet st « im

Kirchenschiff , neigt sich tief zur Erde . Des Popen
Sttmme ist zorngettäntt : „ Ihr sagt , ihr wäret
arm ? Geizig seid ^ihr , meine Räudigen , nicht
opfern wollt ihr für euer heiliges Väterchen , ich
aber sag ' euch . . . "

„ Um Christwillen , Väterchen , ihr seid ja
noch besoffen ! " Djadja zieht den Popen am
Aermel .

„ Schweig , Teufelsbrut ! Hört nicht auf des

Bösen Zunge , ihr Lieben ! Besoffen , sagst du , bin

ich ! Na , wart nur , aller Bock ! " . . . die Stimme
des Popen überschlägt vor Aerger . Schon ver¬
nimmt man Räuspern , verhaltenes Lachen . Die

Dörfler kennen ihr heiliges Väterchen gut . Mag
der nur schwätzen , sie beten zu ' ihrem Gott in

ihrer Sprache :
„ Möge es endlich in Strömen regnen . Die

Erde , das Vieh , der Mensch , alles dürstet , alles
verbrennt . Mögen Wolken uns beschatten , zur
Erde fallen als göttliches Nah , sonst müssen wir

verhungern ! "
Auch die alte Njura betet : „ Möge nur Rohi

gut aufpaffen , damit das Effen nicht anbrennt !

Hätte sie nicht allein laffen sollen . Der Jude hat
es mir verboten . Ob der Braten knusprig wird ?

Herr Jesu Christ ! Und regnen müht eS auch
bald ! "

Di « Alte bekreuzigt sich dreimal .

Bam , bam , bam , bam , bam , bam ! Feuer¬
alarm ? ! ?

Entsetzt springen die Dörfler auf . Dem

Popen bleibt der Mund schreckaufgerissen .
Djadja stöht ihn beiseite , läuft zum Holzver -

Verdächtiger „ Hasen " - Braten

schlag . Ihm nach die Dörfler , voran die alt «

Magd .

Bam , bam , bam ! Im zerfetzten Kleid , da »

blusig zerkratzte Gesicht umweht vom schwarzen
Haar , zieht Roszi Bring den Glockenstrang . Gel «

lendeS Lachen entringt sich dem Munde . Jetzt
erkennt fie Njura , lässt das Seil lo », wirst sich

schreiend in die Arme der Alten .

„Täubchen , Engelchen , du mein reines Seel «

chen ! Was haben sie dir getan ? „Helft , helft ,

ihr Gläubigen , fie stirbt ! " schluchzt die Alte . Die

Dörfler tragen das Mädchen in DjadjaS Lehm¬

hütte , bleiben dicht gedrängt an der Tür .

Hoch steht di « Sonne am Himmel , «rgieht

ihre Glut über das Dorf als wollte sie Rache

nehmen für das gestörte Bittgebet .

Bam , bam , bam . . . Friedlich klingt der

Glocke Ton , kündet die Mittagsstunde .

Bam , bam , bam, schwingt es windbewegt in

die Hütten der Dörfler , zu des Grossbauern An «

wesen , in des Juden Bring HauS am Waldes¬

rand .

Durch das Küchenfenster dringt ein Son «

nensttahl . Einem strafend ausgestreckten Finget

gleich durchbricht er den Raum , bleibt an dem

am Boden liegenden erwürgten Pawel hasten .

Was mancher nicht weiß
Dir größte Verderbnis ist Rost . Es ist be¬

rechnet worden , Lüh in der ganzen Well jährlich
etwa zehntausend Millionen Mark verloren gehen

durch den Schaden , den der Rost an Eisen und

Stahl anrichtet . -

Gobelins nennt man Teppiche mit emge »
wirktem Muster , die zur Bekleidung von Wän «

den benutzt werden . Der Name rührt von ihrem

Erfinder , einem ftanzösischen Färber her .

Roch immer gibt eS auf unserer Erde gross «
Stücke unerforschten Landes . Zum Beispiel weist

Kuba «in grosses Gebiet auf , von Santiago bi »

Cap Cruz , das noch ganz unbekannt ist und au »
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Man mutz nur wollen . Zwei Zufälle gab » im
Betrieb . Nur fo nebenbei , es fiel weiter gar nicht
auf .

Einem ritz es die Hand weg , den ^ andern

zerquetschte es den Kopf . Nichts für schwache

hohen Bergen mit zahlreichen Höhlen besteht , in

denen sicher manche interessante Entdeckung ge¬

macht werden könnte . Bekanntlich flüchteten die

Indianer in diese Höhlen vor den Grausamkeiten
der spanischen Siedler . — Auch im Nordosten von

Kolumbia , an der Grenze von Venezuela , gibt es .

«in B« rgland , das von Europäern nicht betreten 1

und nur von Indianern bewohnt wird - Hier 1

bietet das Land dem Vordringen Weitzer Männer

grotze natürliche Schwierigkeiten , abgesehen von
dem feindlichen Verhalten der eingeborenen
Stämme . Auch die Ufer des Amazonenstroms
sind zum grötzten Teil unbekannt . Das gleiche
gilt von den Flüssen der brasilianischen Provinz
Matto Grosso und von der Wüste östlich des

Zingu River in Bahia . Die versuchte Erforschung
dieser Wüste hat vor vier Jahren dem Oberst

Fawcett , seinem Sohn und einem Freunde das
Leben gekostet . Auch zwischen Baikalsee und

Himalaya sind noch unbekannte Länderstrecken ,
ebenso hat Arabien noch geheimnisvolle Gebiete ,
die vielleicht sogar hochinteressante Ueberbleibsel
aus alten Zeiten bergen .

von den Folgen des Abbaues reden . Noch sind
zu viel Leute da . Eigentlich : der Berger ist ent «

behrlich und der Unterhuber , wenn mans bedenkt

auch der Pospischil , der Kramer und der Leib «
ner . . . Was verstehen die Leute von der Ratio «
nalisierung ?

Rationalisierung , die neue Methode . Auf
der ganzen Welt : Rattonalisierung . Auf der
ganzen Welt Armeen von „Entbehrlichen " , Hun¬
ger , Verzweiflung , geballte Fäuste , auf der gan¬
zen Welt Menschen , die nichts mehr konsumieren «
Rattonalisierung — eine Eiswelle , die zermal¬
mend über die Städte kriecht , Fabrikkamine um¬
wirft , alles Leben zermalmt , eine neue grätzliche
Eiszeit , die Mammutkonzerne niederwirst .

Auch Bloch mutzte zusperren , die Arbeiter
und Angestellte » ' mutzten gehen , er führ nicht
mehr in zwei Wagen , seine Frau nicht mehr nach
Cannes , Blochs Freundin fand sich einen anderen
DaseinSgefährten . Einen Sicherangestellten mit
Pensionsberechtigung .

Jetzt hietz es Krise . Die Regierung ver¬
sprach rasch Hilfe , pumpte Riesensummen in di «

verstopften Kanäle der Privatwirtschaft .
Sozialisierung ! rief die Stimme des Auf «

ruhrs . Bur gemach ! Die Regierung gab nur
Darlehen und Geschenke , damit do ; Wirtschafts¬
leben neu „ angekurbelt " werde und — der »
stärkte die Polizeimannschaften .

Kurbelt man mit Panzerwagen und

Maschinenpistolen , mit Tränengas und Bajonet¬
ten den Wirtschaftsmotor an ?

Möndlicht flutet algengrün ' in die Maschi¬
nenhalle , die nichts anderes ist , als eine Leichen¬
kammer . Die Silhouette eines Polizisten , der

draussen vor der Fabrik steht , wird sichtbar . Der
Mann der Ordnung bewacht den Schlaf der

Eisenhebel . Ob es ein « Auferstehung gibt ? Ein
Leben Nach dem Tode ?

Einmal werden die Fanfaren der neuen

Helt das Erwachen künden . Eine Idee
wird den Maschinen neue - Leben einhauchen /
wird die Räder treiben , die Arme von Eisez» und

Fleisch.

Wei » : «6 « , De2 , Te7 , Spd5 . eS, Bei , «1, et

Matt in 9 Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter diese ?
Spalte einzusenden .

Schachaufgabe Nr . - U.

Schwan : Ke«. DcS. Th8 . SM. <8. Lai . Ba7.
b7. c6. g«. (10) .

Von Ludwig .

Mondeslicht flutet durch die zerbrochenen
Fensterscheiben in die Maschinenhalle . Grün ¬

gelbes Licht huscht Mer die Dinge wie schleimig ^
Algengrün der Verwesung . Ach , seit Jahren schon
regen sich in diesem Raum keine Arme mehr ;
weder eiserne , noch solche aus Fleisch und Blut . I Nerven . Sollen halt aufpassen die Leute und nicht
ES ist ein Jammer um diesen Stillstand ! Wie !
die Motoren stille stehen ! Mumien sind heute
weiter nichts , blotze Museumsstücke , Alteisen samt

i und sonders , das Kilogramm um wenige Gro ¬

schen . - Der Rost frist sich auf Schwungrädern «in
und versandet die Hebelgelenke . Wirft auf glatte
Stahlflächen Blasen wie die Pest . Auf den Treib ¬
riemen , die man einfach vergessen hat , in der

Hast der Betriebssperre , liegt schon fingerhoher
Staub .

Jetzt wo das MoMicht auf den vereinsam ¬
ten Maschinen liegt , scheinen sie wie Gespenster ,
die drohend die dürren Arme recken , die Beine
von sich strecken , die ins Leere greifen , um die
Trostlosigkeit des Schweigens zu durchbrechen .
Scheutzlich diese Impotenz abgestellter Maschinen ,
dieses Gähnen ins Nichts !

Sechzig Arbeitern gaben sie Brot . Freilich :
vor fünf Jahren . Und der Unternehmer , Herr
Benno Bloch , fuhr zwei moderne Wagen , seine
Gattin spielte alljährlich Tennis in Cannes und

Blochs Freundin ging es inzwischen auch nicht -
übel . Dann kam die Rationalisierung .

Rationalisierung ? Hat nichts mit ratio , mit
der Vernunft , zu tun . Schlagwort einer Zeit , die

ihre Unzulänglichkeit hinter hochtrabenden Phra ¬

sen verbirgt , Schlagwort , geboren am Totenbett
des Kapitalismus . Der Bernunftlose , der nach
der Vernunft ruft , die er stets mitzhandelt hat -

Ratto ! Ehe es zu spät ist . Die Quacksalberei
der Wirtschaftsführer feiert Orgien . Soll man
auf die geheiligte . Profitrate verzichten ? Seit
wann machen die Geldsäcke Revolution ?

Her mit der Vernunft ! Vernunft : das ist
Ersparüng bei den Produktionskosten , Abbau der
Arbeiter , ohne den Fortgang des Betriebes zu
gefährden . Pah , nur keine Senttmentaktäten , die
wirtschaftlichen „Gegebenheiten " fordern rück ¬
sichtsloses Durchgreifen l

So kam die Rationalisierung bei Benno
Bloch , Zwanzig Mann flogen aufs Pflaster ,
wurde » ins Heer der Stemple ! einberufen. Der
Betrieb bekam einen kurzen Atem , begann
asthmatisch zu keuche «. Hauptsache , das Ding
klapperte so halbwegs . Ja die Rationalisierung !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Dinnebier Emil , Tetschen : Schu¬
bert Josef , Bokau ; Beutel Wilhelm , Arnsdorf
b. Tetschen ; Wenzel Adolf , Arnsdorf b. Haida :
Grimmer Emil , Katharinaberg ; Hieke Josef .
Fritsch Anton , Hauptmann Franz , sämtlich Mar¬
kersdorf ; Böhm Heinrich , Jonsbach ; Hy na Jo¬
sef u. Hyna Franz , Hostomitz ; Ulbert Rudolf .
Proseditz ; Kraus Gerhard , Turn ; Bittner Ri¬
chard u. Fuchs Hans , Kleinaugezd ; Walter Lud¬
wig . Robek Franz , Schmied Ferdinand , sämt¬
lich Wwltkau ; Friltsch Gustav , Wisterschan .

—• —

Schachsektion Zuckmantel veranstaltet am
Samstag , den 8. Dezember , in Zuckmantel „ Zaüp -
pers “ Gasthaus ein Simultanspiel , zu welchem
Gen . Schöpka , Komotau , an . beliebiger Anzahl
Bretter antritt . Schachfreunde , welche sich an
diesem Spiel beteiligen wollen , melden sich dort
vor Beginn des Spieles . Anfang W Uhr abends .
Eintritt frei .

Schachsektion der D. T. J. in Zuckmantel
trug in letzter Zeit Spiele gegen die neugegrün¬
dete Abteilung des D. T. J. 8ouä bei Brüx aus .
Das erste Treffen , welches in Dux ausgetragen
wurde , gewannen die Zuclcmantler mit 6 ^ : 1 ^
Punkten . Diesem Spiele folgten eins in
Tschausch und eins in Zuckmantel . Auch hier
blieben die Zuckmanteler bei damals siegreich . Die
Ergebnisse waren 1K und 8: 1.

■ Heiteres ■

. Ein Pastor will «in scheidungslustiges Ehe¬
paar wieder aussöhnen ; zu diesem Zwecke redet
er des langen und des breiten auf den Mann ein
und versäumt darob , sich zu seinem Mittagessen
zu begeben - Ein - oder zweimal holen ihn seine
Kinder — er lässt sie immer , wieder warten und

predigt weiter . Schlietzlich aber kommt hie
Pastorin zornentbrannt herein und schreit ihn
an : „ Wenn du jetzt nicht sofort kommst , schmeitz
ich den Braten beim Fenster hinaus ! " —

Worauf der angepredigte Mann seelenruhig
sagt : „ Sehn S' , Herr Pastor — grad so macht
eS mir mein « Alte auch . . . "

Ein Herr fitzt in einem Restaurant und
trinkt das bestellte Krümel Bier auf «inen Zug

auS , als er bemerkt , datz auf dem Boden vom

Krügelglas eine tote Flieg « zurückbleibt . Er

nimmt die Fliege , setzt sie auf den Tisch , ruft
den Kellner und verlangt , auf die Fliege zeigend ,
ein Ersatzbier , was der Kellner auch unter
Entschuldigungen bringt . Die Szene beobachtet
am Nebenüsch ein anderer Herr , - Er steht auf ,
geht zum anderen Tisch , nimmt die noch immer

auf dem Tisch liegende Fliege zwischen zwei
Finger und fragt : „ Entschuldigen Sie , bitte , ist
die Flieg « frei ?" -

Der berühmte Geiger Josxf Joachim lernt «
als nicht mehr ganz junger Mann in Berlin

Eisläufen , stellte sich aber sehr ungeschickt an «
Nachdem Joachim öfter hingefallen war , sagt «
der Eislauflehrer : „ Ja , ja , Herr Professor , EiS »

lauf « n ist nicht so leicht wie Geige spielen ! "

« Haben Sie auch schwere Fälle in Ihrer
Praxis , Herr Kollege ? " . jawohl , eben gehe ich

zu einem ; er ist mir schon über «in Jahr mein

Honorar schuldig . "
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